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L a n d t a g s v e r y a n d t u n g e n  
vom 14. J u n i  1919 

Den Vorsitz führt Vizepräsident Walser, der die 
Sitzung 7 *  nach 1 0  U h r  eröffnet. 

Zu  den Teurungszulagen für  die Beamten und 
Lehrer srägt Abg. Büchels in welchem Verhältnis 
die Zulagen der Lehrschwestern zu denen der B e ­
amten und Lehrer stehen. Vizepräsident Walser 
sagt, daß man auch eine 50-prozentige Erhöhung 
eintreten ließ, was allerdings 375 Kr., nicht wie 
in der Vorlage 350  Kr.  ausmachen würde. Abg. 
Wohlwend beantragt, vie Zulagen der Lehrfchweftern 
auf 400 Kr. zu erhöhen und wird hiebet von 
Büchel unterstützt. D e r  Kommissionsantrag wird 
mit dieser Abänderung einstimmig angenommen. 

Der Abg. Büchel bringt einen Antrag ein, den 
HH. Geistlichen Teurungszulagen zu bewilligen. 
Viele unserer Seelsorger befinden sich in recht brü­
ckenden Verhältnissen. E s  gebe Pfründen mit einem 
Einkommen von nur  1800 und 2000 Kronen. Bei  
einem solchen Einkommen sei unmöglich, heute sein 
Leben zu fristen, wenn die Psrundinhaber nicht von 
eigenem Vermögen zusetzen oder Schulden machen 
sollen. Unsere Seelsorger seien zwar nicht An-
gestellte in dem Sinne  wie z. B .  die Beamten und 
Lehrer, aber es komme den Geistlichen doch eine so 
eminent wichtige Bedeutung im Leben unseres Vol-
kes zu, daß es eine sittliche Pflicht sei, wenn das 
Land auch dem Klerus Teurungszulagen bewillige. 
Von der Wiege bis zum Grabe brauchen wi r  die 
Geistlichen. D e r  Abgeord. Herr Kanonikus Büchel 
bestätigte die Worte, die Abg. Büchel von der 
Not der Seelsorger sprach und t r a t  warm für den 
Antrag ein. 
^Walser  meint, es könne sich bei dem derzeitigen 
Stande unserer Landeskasse darum handeln, gesetz­
liche Bestimmungen zu schaffen, nach welchem Aus­
maße die Gemeinden ihren Seelsorgern Zulagen 
ausrichten sollen. Büchel will, daß die Angelegen-
heit in der Finanzkommission beraten werde, meint 
aber, daß nicht n u r  die Gemeinden die Zulagen 
bestreiten sollen, auch das  Land soll sein Scherflein 
beitragen. D e r  Antrag wird in der nächsten F i -
nanzkommissionssitzung beraten werden. 

Der Alpgenossenschaft Gnschgfiel in Balzers wird 
den Kosten von Weideräumungsarbeiten i n  

Guschgfiel und Mat t l a  ein 20-prozentiger Landes-
beitrag bewilligt. 

Die Landesnotstandskommission wird wie folgt 
neugewählt: Lehrer F ranz  Xaver Gaßner  in Vaduz 
(13 Stimmen), Josef Vogt, Webermeister, in B a l -
zers (13), P e t e r  Büchel in Mauren  (12), Kar l  
Kaiser in  Schellenberg (12), Johann Hasler  in 
Gamprin (13), Johann  Wanger in Schaan (13), 
Josef Sprenger  in Triefen (12). 

Abg. Gaßner schildert die Not, die gegenwärtig 
wegen des Ausbleibens der Mehllieferungen herrsche, 
wenn nicht bald das Mehl  einlange, sei eine Kata-
strvphe unausbleiblich. Risch und Beck bestätigen 
die Worte Gaßners. Walser  gibt Aufklärung, daß 
der Ernährungskommissär die ausständige Mehl-
sendung betrieben habe. I n  allerjüngster Zeit  seien 
übrigens mehrere Einfuhrbewilligungen für  Kar-
löffeln erteilt worden, von denen schon in diesem 
Augenblicke ein Teil  i n  Schaan anrollen werde. 
Dr. Beck sagt, es sei n u n  Sache der neuen Not-
standskommission, hier Abhilfe zu schaffen. 
, Abg. Hoop möchte, daß es dem Bauern ermög-
licht werde, seine Erzeugnisse auch nach der Schweiz 

I n  dunkler Stunde. 
R o m a n  von O t t o K o e ck e r .  

(Nachdruck verboten.) 
'w!ar's - -  erspare m i r  die näheren Mit--

Ölungen. I c h  habe eben ein wenig gedankenlos 
den T a g  hineingelebt, d a s  ist alles'. W a n d t e  

ltern mir  Hinterließen, w a r  Geld genug Mir einen 
-wvinz m m  scheu, dor t  Hätte ich! meine Rol le  a l s  
»lber Krösus wohl b i s  a n  totem selig E n d e  spielen 
mnen. S o  aber wollte ich! W u t  Schicksal er!z'ivin-
% w!as e r  m i r  freiwillig nicht gewÄhrt ha t t e :  
ch lebte vom Kapital ,  statt mich lMn den Zinsen 
, begnügen — u n d  dennoch '(Würbe die Herrlich«-

^ noch einige J a h r e  länger  gedauert Gaben, WÄre 
"1 nicht chörichlt genug gewesen, vom „Giif tbaum" 

naschen — d u  verstehst tn ich Gestern übend 
Welt ich von  Bankier Rosental ,  der meine B ö r -
Geschäfte besorgt, die dringliche T in l adung ,  i hn  

11 besuchen — und  a ls  ich! kant, eröffnete er  nNr 
,llcch' meinen Einblick fi.it meim Konto die Perspe'k-

auf meinen R u i n .  E r  belehrte mich, dttfr.ichi 
% etwa, "noch 'Hunderttausend Mark ,  wie ich 
e0laii6t bei ihm gutstehen habe, sondern im; !Ge* 
Weil ihm infolge waghalsiger u n d  -überlaufener 
pcklllation soundofviel tausend M a r ?  schuldig 

^vdfahl war E l l a  z'nerst geworden, nachdem sie 

abzusetzen. Gegenwärtig löse man für  ein Stück 
Vieh wohl 4—5000  Kronen, wenn es aber gefehlt 
gehe, habe der Bauer  von diesem Wisch Pap ie r -
geld nichts. E s  sollte möglich sein, Eier a l s  
Tauschobjekt nach der Schweiz auszuführen. D ie  
Grenzwache im Unterlande nütze gar nichts mehr. 
Jene  Leute, die früher nach Vorarlberg verkauften, 
verkaufen jetzt über die obere Landesgrenze nach 
der Schweiz. - M a n  könne sich d i e '  Kosten der 
Grenzwache jetzt ersparen. D e r  Erfolg sei über-
Haupt fast Nnll. Wolfinger schildert, daß auch in 
Balzers die Grenzwächter der Schmuggler nicht 
Herr  werden. Walser sagt, er  wisse nicht, ob es 
klug sei, schon im jetzigen Zeitpunkte die Grenz-
wache aufzulassen. M a n  habe schon ins Auge ge-
faßt, einen Teil  unseres Viehes nach der Schweiz 
zu verkaufen, einen andern Teil  müssen wir aber 
nach Deutschösterreich, vielleicht sogar nach Deutsch-
land und der Tschechoslowakei als Kompensations-
objekt ausführen. 

Hierauf entspann sich eine Debatte wegen der 
Fortdauer des Zollverhältnisses mit Oesterreich. 
Vizepräsident Walser ist der Ansicht, wir sollten 
warten, bis sich die politische Lage der umliegen-
den Länder geklärt habe. D r .  Beck ist dafür, daß  
das  Vertragsverhälnis sofort gelöst werde und daß  
ein vertragsloser Zustand besser sei als das jetzige 
Verhältnis. Heute müssen wir Steuern und Zölle 
zahlen, Oesterreich aber zögere, unsere Forderungen 
ans  dem Vertragsverhältnisse zu erfüllen. Deutsch-
österreich stehe nach Pariser  Meldungen vor dem 
Bankerott. D e r  Wiener Gesandte Pr inz  Eduard 
Liechtenstein soll ersucht werden, die Auszahlung 
der rückständigen Zollgelder bei der Wiener R e -
gierüng sofort zu erwirken. D r .  Berk sagt, daß  
man von amtlicher Seite  halbamtlich nach Oester-
reich lange (wegen eines neuen Vertrags). Vize-
Präsident Walsex erwidert, daß ihm von solchen 
Schritten nichts bekannt sei. Landammann Basil 
Hopp habe in Kanonikus Büchel: Festspiel zur 
1912er Zweijahrhundertfeier gesagt: W i r  seien ein 
kleines Land und ein armes Völklein und müssen 
bescheiden sein. Arm seien wir  nicht mehr, klein 
seien wir aber doch geblieben, bescheiden müssen 
wir heute noch sein, wir dürfen nicht Protzig tun. 

De r  Landtag einigte sich, daß die Finanzkommis­
sion sich sofort mit der Sache befasse und in einer 
in 10 bis 14 Tagen stattfindenden Vollsitzung Be­
richt erstatte. 

Schluß der Sitzung halb 12 Uhr.  

J u m  Jürstenöesnch i n  A a k z e r s .  
Nach weiter Reise kehrest 

I n  dieses T a l  D u  ein, 
Umringt von Bergen hörest 
D u  rauschen nun den Rhein.  

Viel treue Herzen schlagen 
I n  Dank und Liebe D i r ,  
Und alle Blicke sagen: 
„O, sei willkommen h ie r ! "  

R u h  aus  uach vielen Jah ren  
uns im stillen T a l ,  

E s  ist ein großer Gar ten  
M i t  Blumen ohne Zahl .  

D e r  Himmel aber blauet 
Darüber hell und rein, 

z u  der Uebevzeugung gelangt w a r ,  daß, W Wer-
lobter wirklich nicht einen Scherz mi'lt ihr! treibe, 
sondern feine Eröffnungen die M r r e  Wahrhei t  enr-
hielten. D a n n  i m r  die gewöhnliche F a r b e  lang'-
sank ins  Gesicht 'zurückgekehrt. N u n  starrte sie wie-
der vorüber a n  Hermann  i n s  Leere, während' i n  
immer  noch steigender Er regung  ihr Busen auf 
u n d  nieder n?iog,te  ̂

„ D a m i t  ist natürlich alles a u s / '  sagte sie u n d  
ihre S t i m m e  tla.ng Züm Nichtwiedererkennen ver-
ändert.  „ I c h  bewundre n u r  W e i t  M u t ,  .Her-? 
m a n n "  — sie betonte die letzten Wor te  auffäll ig,  
wie uirt dein andern  keinen Zweifel darüber '31t 
lassen, tojj sie die plötzlich! förmliche Anreoe.ab-
sichtlich! gewählt habe — „ S i e  W e n  sich! j a  den 
N i m b u s  eines Nabob, machen sich interessant — 
und beincche wäre  es . Ihnen  'auch gelungen, mich 
in  den Bannkreis I h r e r  abenteuerlichen ExisteW 
zu verpflichten — aber abgesehen da>o'on, wie sW'e 
ich n u n  vor unserm Bekanntenkreise da! M e i n  
g l e s e l M a f t l M y  R u f  ist hnt!"> 

E i n  unsichtbares, fahles Aufleuchten ging durch 
die M g e  des  M a n n e s , '  dieser atmete gepreßt. 
„ N u n ,  die Gesellschaft braucht e s  j a  ga r  nicht zu 
wissen," versetzte er 'zögernd.,, W i r  werden u n s  
einschränken m W e n ,  Mir f W e n  eben nicht d a s  
geplante glänzende Haus .  Wen'n sich1 zwei lieben, 
kommen sie schließlich m i t  Wenigem a u s .  

„Sprechen sie doch nicht so kindisch," sagte 

Und Gottes Auge schauet 
S o  mild ins Liechtenstein. 

Ach mög es D i r  ergehen 
I n  unserm lieben T a l  
Wie's einst auf Tabors  Höhen 
Den  Jüngern  gings zumal !  

Eh' D u  nach vielen Tagen  
Verlässest Liechtenstein, 
Mögst D u  im Herzen sagen: 
„Herr, hier ist gut zu sein!" 

(Vorstehendes einfache Gedichtchen wurde anläßlich 
des höh. Besuches Se iner  Durchlaucht in Balzers von 
einem weißgekleideten Mädchen vorgetragen.) S .  

Serenade zu Ehren unseres Landesvaters. S o n n -
tag abend brachte der Männerchor Vaduz unserem 
Landesvater und mehreren Mitgliedern der hohen 
sürstlichen Familie eine sehr schöne Serenade dar .  
Viele Einwohner von Vaduz lauschten mit der Fürsten-
familie den herrlichen Weisen. Wohl selten noch 
wurde im Hofe des Schlosses Vaduz schöner ge-
sungen. Ein Heil dem Fürsten und den S ä n g e r n !  

Hoher Besuch. Kürzlich stieg auch seine Durch-
laucht Kapitän zur See  P r i n z  Johannes von Liech­
tenstein, Bruder des Herrn Landesverwesers, im 
Schlosse Vaduz ab.  
; Vslksbildnugswesm. I n  Vaduz werden gegen-
wärtig jeden Montag, Mittwoch und Freitag abend 
von Prof .  d e  l a  Ha'ult Unterrichtskurse in F r a n ­
zösisch, und Italienisch gegeben, die sich eines regen 
Zuspruchs-erfreuen. Der  Unterricht ist unentgeltlich. 
Gleichzeitig ist die Errichtung einer Volksbibliothek 
geplant, deren Grundstock durch freiwillige Spenden 
gelebt werden soll. D e r  Gedanke ist sehr zu be-
gnlßen. M i t  mancher itnnü$ ausgegebenen Krone 
könnten nützliche Bücher gekauft werden, die dann 
der Allgemeinheit zur Verfügung ständen. Auch 
Bücherspenden wären sehr willkommen. 

Balzers. Ansprache des Herrn Lehrer's Büchel, 
bei der Fürstenfeier zu Balzers. 12. J u n i  1919. 

Euere Durchlaucht! 
Liebes Volk von Balzers!  

Unvergeßlich für  uns und die kommende Gene-
ration wird bleiben der 12. J u n i  des J a h r e s  1919 
— der große Ehrentag für  die Gemeinde Balzers 
mit seinem einzigdastehenden, farbenprächtigen Bilde. 

D e r  hochedle Landesvater, S r .  Durchlaucht Fürst 
Johann  II., festlich umringt von feinen ihm zu-
jubelnden Kindern, den treuergebenen, dankbaren 
Untertanen von Balzers-Mäls,  im Angesichte die 
neue, monumentale Fürst-Johannes-Jubiläumskirche 
als ehernes Denkmal der Liebe, Güte und Frei-
gebigkeit S r .  Durchlaucht! D a s  hehre Bild, prächtig 
umrahmt vom wildromantischen Felsmassiv der M i t -
tagsspitze, von der altehrwürdigen Luziensteig und 
dem jungen, deutschen Rhein, bewacht vom sagen-
nmwobeuen Hügel Gutenberg, mit seinem neuer-
standenen, imposanten Schlosse und den schmucken 
Rebgeländen! Dazu  der Donner der Geschütze, der 
feierliche Klang der Jubiläumsglocken, die patrio-
tischen Weisen der Musik und des Gesanges und 
milder Frühlingssonnenschein! — Möchte doch end-
lich die Zeit  kommen, die es ermöglicht, diese er-
habenen Werke der Na tu r  und der hohen Kunst 
dem Lichte und dem Verkehr erschließen zu können! 

B a l z n  e r !  laßt uns in dieser weihevollen, glück-

das  'Mädchen verweisend, und der rosige Hauch 
w a r  a u s . i h r e n  gemessen strengl gewordenen Z #  
gen völlig verschwenden. „ S i e  wissen! so g u t  wie 
ich, daß, jeder Gedqnke a n  eine Verbindung fchioN 
jn  diesem Augenblicke ausgelöscht ist. 'Zw>ei B e t -
telsäcke taugen  nicht Zusammen, d'arüber brauchen 
wi r  u n s  wohl  nicht zu un te rha l ten ."  
~ H e r m a n n  Duckte zusammen und  erhob sich i n  
W e r  Bewegung. — „Also aus ,  a l l e s  a u s ,  E l l a ? "  
sagte er  tonlos. „ D u  — — S i e  geben m i r  i n  
dem! Augenblick den LanfpaH, in  welchem ich nicht 
mehr reich bin55" 

D a s  Mädchen schob n u r  die Achsel hoch;, es  
w a r  eine unschöne Bewegung, welche m i t  den Wr 
sonst eigenen Abgerundeten Gesten scheut f, kontra­

stierte. ' 
Sekunden bangen Stillschweigens versttrichen, 

einlzig unterbrochen durch! einen seufzenden Atem-
z-ug H e r m a n n s  u n d  durch d a s  a u s  der Kiiche h e r -
eindringende geräuschvolle Hant ie ren  der M,ajgd. 

„Aber  wo# wird  die Wel t  s a g e n ? "  
M i t  einem schrillen Laichen schlu'g M a j ,  sich! 

nunmehr  völlig aufrichtend, die Hände  ine inaMer .  
„Aber  ich b i t t e  S i e ,  liebster Hermann ,  wais Mm--
m e r t  u n s  i n  einem solchen F a l l e  u n s  die W e l t !  —-
oder vielmehr, waA M r d e  diese i n  dem Augenblicke 
z°ur Aufrechterhaltung unserer Verlobung faigen, 
wo.  es rnchbqr wird,  I h r  Vermögen nach 
A r t  unserer heutigen jungen Lebeinän'ner vergeu-

lichen S tunde  das Gelöbnis der  Liebe und Treue  
zu Fürst  und Heimat erneuern! Laßt  uns  a u s  
dankerfülltem Herzen beten: Got t  erhalte noch viele 
J a h r e  nnsern hochherzigen Landesherrn, den nim-
mermüden Wohltäter — Got t  segne ihn immerdar! 
Laßt  uns  aber auch unfern Gefühlen begeisterten 
Ausdruck geben, indem wir rufen:  S e .  Durchlaucht, 
unser allergütigster Fürst und Her r  lebe hoch, hoch, 
hoch! — 

Mäls,  16. Juni. Fnrstenfeier und anderes. 
W e r  am 12. J u n i  anläßlich des Fürstenempfanges 
die helle Begeisterung und den lauten Jube l  bei 
J u n g  und Alt  mitansah, der mußte sagen: S o  
kann n u r  ein fürstentreues Volk seinen Regenten 
ehren. S e .  Durchlaucht dankte denn auch wieder-
holt und sichtlich gerührt. — Leutselig ist unser 
Fürst  und für alles hat der greise Monarch noch 
Aug'  und Ohr.  Unter dem Volke stand auch 
zitternd ein alter M a n n  in seinem schlichten Ve-
teranenkleide. Auch er (Alois Frick) wollte seinen 
Landesherrn noch einmal sehen; in Vaduz war  es  
ihm nicht möglich, da er  nicht bis zum Schlosse 
gehen konnte. D e r  Fürst  sieht ihn, geht auf  ihn 
zu, reicht ihm die Hand und befragt ihn über seine 
Soldatendienste, sein Alter und seine Gesundheit. 
E in  Freudentag für den am Lebensabende stehen-
den Krieger! — 

J n  M ä l s  — nicht Mels ,  denn schreibe wie du 
sprichst — lebt unbeachtet ein Mütterchen im gott-
begnadeten Alter, das  mit unserm Fürsten den 
Geburtstag feiert. Anna M a r i a  Wolfinger geb. 
Büchel wird am 5.  Oktober 9 8  J a h r e  a l t  und 
dürfte die älteste Person nicht n u r  von Balzers,  
sondern vom ganzen Ländchen sein. — 

Gegenwärtig steht unser rühriges Licht-Komitee 
in Unterhandlungen mit der S t .  Galler-Elektrizitäts-
gefellschaft bezügl. Anschlusses: Hoffentlich-bleiben 
wi r  diesmal nicht wieder auf dem halben Wege 
stecken. Möge man uns allerseits helfen, die mannig-
fachen Schwierigkeiten zu überwinden, damit wir  
als Kulturvolk endlich aus der ägyptischen Finster-
nis herauskommen! — 

I m m e r  und immer hört man hier die Frage ,  
wie es mit den Autofahrten stehe. Antwort :  D a s  
Auto verkehrt einstweilen n u r  jeden 1.  M a i ,  wegen 
der Rentabilität. — 

Heute wurde M a r i a  Schädler, eine brave und 
sittsame Jungf tau ,  zur  ewigen Ruhe gebettet. S i e  
starb im Blütenalter plötzlich a n  einem Herzschlag. 
Möge  die allseitige Teilnahme der Trauerfamilie 
zum Tröste gereichen. 

Mauren. Fürstenempfang. Z u  einem herrlichen 
Freudenfeste gestaltete sich für  unsere Gemeinde 
der letzte Mittwoch durch den ehrenden Besuch 
unseres allgeliebten Landesfürsten. Schon um 5 
Uhr nachmittags versammelte sich viel Volk auf  dem 
Kirchenplatze; als aber erst die Glocke das  ver-
abredete Zeichen von der nahen Ankunft des ver-
ehrten Landesherrn gab, machte sich J u n g  und Al t ,  
G r o ß  und Klein auf die Beine, u m  dieses lang-
ersehnte Fest mitzufeiern. Etwas  nach halb 7 Uhr  
erdröhnten die Pöllersalven, gleich darauf feierliches 
Glockengeläute, welches abgelöst wurde durch einen 
schneidigen Marsch unserer strammen Musikkapelle, 
die dann beim Herannahen des fürstl. Gespanns 
die Volkshymne spielte. M i t  welcher Begeisterung 
die vielhundertköpfige Volksmenge d a s :  „Hoch leb 
der Fürs t  vom Land', hoch unser Vaterland" mit-
sang und gleich darauf die brausenden Hochrufe 

bet haben!  M a n  würde  u u S  einfach fü r  tol l  Nal-
tat!" 

„ E S  ist also deine unwiderrufliche ernste Ab?-
sicht, unser  Ver löbnis  auszuheben?" sagte Her -
m a n n  plötzlich förmliich!. 

„ J a  — ja», tausendmal j a !  W e n n  S i e  e s  denn 
durchaus nicht oft  genug hören körnten!" entgeg­
nete E l l a  scharf. „Werdeit S i e  n u r  nicht P a H e -
tisch, lieber Hermann,  e s  steht I h n e n  nicht. Nach-
dem! S i e  m i r  soeben selbst eysh eingestanden hH'cht, 
daß, ' S i e  ru in ie r t  sind 

„ D a s  ist leider n u r  p .  richtig. Aber  d u  W H  
mich noch nicht ausreden  wissen. B i n  ich w i r K W  
n u r  meines  Geldes  wegen tolü!rt% gewiesen, eiiw-
m a l  dein W i t t e  p .  h e i l e n ?  Bleibe ich nicht' de r ­
selbe, der ich! b in ,  w e n n  auch! d e r  gokdene Schim--
mer  v o n  m i r  gefallen ist:? Ich! nenine mich!'Schirist-, 
steller — wie ich leider e inräumen m u ^ ,  Ms! W 
diesem M o m e n t  m i t  n u r  geringer Berechtigung. 
Aber wie  oft sagtest s e W  M m i r ,  d'af?l ich ein 
gottbegnadetes T a l e n t  besitze ! N u n ,  schränken wii? 
angesichts des  Wandels  i n  meinen? Verhältnissen' 
dieses Uebermaß, a n  LoV ein, nen'nen w i r  irniitfji 
einen begasten DurchschjnittsmMslch-en, deni e s  Mi t  
seiner Willenskraft  Ivvhl! gelinigen wßrdl, fift; sich! 
und ein liebes Weib  auskömmliches! B r o t  ^ u . e r -
ringen. Kanns t '  d u  bichi u v t e r  solchen Verhä l t -
nissen nicht a l s  meine G a t t i n  denken'?" 


